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B. Ehrmann-Köpke: “Demonstrativer Müßiggang” oder “rastlose Tätigkeit”?

Bärbel Ehrmann-Köpke untersucht weibliche Hand-
arbeiten in den hanseatischen Städten Hamburg, Bremen
und Lübeck zwischen 1800 und 1918. Die an der Uni-
versität Bremen 2009 als Dissertation eingereichte Arbeit
stößt damit in eine Forschungslücke. Ehrmann-Köpke
bearbeitet ein Thema, das trotz der starken Präsenz im
Alltag bürgerlicher Frauen bisher weitestgehend uner-
forscht geblieben ist. Ihr Erkenntnisinteresse gilt der Rol-
le und Bewertung weiblicher Handarbeiten im Kontext
bürgerlicher Kultur und Lebensformen vor dem Hinter-
grund sich wandelnder Geschlechterverhältnisse.

Sie fragt nach der Bedeutung dieser geschlechtsspe-
zifischen Tätigkeiten bei der Vermittlung und Einübung
eines bürgerlichen Weiblichkeitsideals und geht damit
einem Anliegen der neueren Bürgertumsforschung aus
Genderperspektive nach. Vgl. Hans-Werner Hahn / Die-
ter Hein (Hrsg.), Bürgerliche Werte um 1800. Entwurf,
Vermittlung, Rezeption, Köln 2005, S. 16. Vgl. auch den
mit Ehrmann- Köpke nahezu zeitgleich erschienen Auf-
satz mit ähnlichen Fragestellungen: Pia Schmid,

”
Weib-

liche Arbeiten“. Zur Geschichte von Handarbeiten, in:
dies. / Walburga Hoff / Elke Kleinau (Hrsg.), Gender-
Geschichte/n. Ergebnisse bildungshistorischer Frauen-
und Geschlechterforschung, Köln 2008, S. 49–71. Das
Thema Handarbeiten bildet buchstäblich den

”
roten

Faden“ ihrer Studie. Dabei nimmt sie das weibliche
Erziehungs- und Bildungswesen in Familie und Schu-
le, sowie zeitgenössische Diskussionen in populären Me-
dien über den Zusammenhang von Handarbeiten und
bürgerlicher Lebensführung von Frauen in den Blick.

Die Analyse medizinischer Diskurse über Begleit- und
Folgeerscheinungen der Textilarbeit runden die Studie
ab. Ehrmann-Köpke möchte sich damit an der Schnitt-
stelle von neuerer Bürgertumsforschung, Geschlechter-
, Bildungs- und Medizingeschichte verorten (S. 24). Die
Stärke ihrer Studie liegt in einer herausragenden Quel-
lenarbeit. So kommt ihr das große Verdienst zu, um-
fangreiches neues Material gefunden zu haben. Sie
zieht sowohl (ungedruckte) Ego-Dokumente wie Tage-
bücher, Haushaltsbücher und Aussteuerlisten heran, als
auch zahlreiche amtliche Unterlagen wie Schulakten und
Lehrpläne. Um die öffentliche Diskussion über weibliche
Handarbeiten einzufangen, untersucht sie zudem zeitge-
nössische Zeitschriften und Ratgeberliteratur. Ihre beein-
druckende Quellensammlung ermöglicht ihr somit, über
hanseatische Städte hinaus, sowohl der Selbst- als auch
der Fremdwahrnehmung von weiblichen Handarbeiten
im 19. Jahrhundert nachzugehen.

Die oben genannten Erkenntnisbereiche strukturie-
ren ihre Arbeit in fünf Kapitel. Im ersten Kapitel rückt
Ehrmann-Köpke bürgerliche Frauen als

”
Kulturträgerin

der bürgerlichen Gesellschaft“ (S. 32) in den Mittelpunkt.
Sie hinterfragt das Klischee der bürgerlichen Frau, die
sich in ruhigen Stunden mit

”
feinen“ Textilarbeiten ver-

gnügt. Dazu geht sie auf das Gegensatzpaar des
”
demons-

trativen Müßiggangs“ und der
”
rastlosen Tätigkeit“ ein.

Zur Schau gestellter Müßiggang war besonders in den
höheren Schichten ein bürgerliches Statussymbol, gleich-
zeitig wurde das rastlose und nützliche Arbeiten der
Frauen ausmoralischer und teilweise auch ökonomischer
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Notwendigkeit gefordert. Hieran kann Ehrmann-Köpke
einerseits eine gewisse

”
Doppelmoral“ (S. 12) entlarven,

andererseits die Abgrenzung des Großbürgertums zu un-
teren Schichten zeigen.

Das zweite Kapitel ist dem Erziehungs- und Bil-
dungswesen bürgerlicher höherer Töchter gewid-
met. Ehrmann-Köpke arbeitet heraus, dass Handar-
beit(sunterricht) über die Erlernung technischer Fähig-
keiten hinaus ein Disziplinierungsinstrument und damit
konstitutiv für die Einübung

”
weiblicher Tugenden“ ge-

wesen sei. Sie geht leider nicht auf Forschungskontro-
versen um das Thema

”
bürgerliche Werte“ ein, sondern

setzt gewissermaßen einen gemeinsamen Tugendkanon
voraus. Vgl. stellvertretend für drei unterschiedliche Po-
sitionen: Manfred Hettling / Stefan-Ludwig Hoffmann,
Der bürgerliche Wertehimmel. Innenansichten des 19.
Jahrhunderts, Göttingen 2000. Dagegen: Dieter Hein /
Andreas Schulz, Bürgerkultur im 19. Jahrhundert. Bil-
dung, Kunst und Lebenswelt, München 1996. Alternativ:
Rebekka Habermas, Frauen und Männer des Bürger-
tums. Eine Familiengeschichte (1750–1850), Göttingen
1999. Zu Kontroversen um diese drei Forschungsansät-
ze und weitere Beiträge vgl. Hahn / Hein, Bürgerliche
Werte um 1800, S. 15ff. Lobend hervorzuheben ist hinge-
gen die detaillierte Auswertung zahlreicher Lehrpläne.
So kommt sie zu dem Ergebnis, dass trotz technischer
Neuerungen und verstärkter Forderung nach geistiger
Weiterbildungen das bürgerliche Frauenideal auch um
die Jahrhundertwende noch eng mit weiblichen Handar-
beiten

”
verknüpft“ blieb.

Im dritten Kapitel behandelt Ehrmann-Köpke die fa-
miliäre Sozialisation im Kindes- und Jugendalter, die auf
ein künftiges Leben als Gattin, Hausfrau und Mutter aus-
gerichtet war. Sie arbeitet heraus, wie sich junge Frau-
en insbesondere in der sogenannten

”
Wartezeit“ bis zur

Heirat verstärkt mit Handarbeiten beschäftigten. Hand-
arbeiten spielten, so ihre These, bei der Weitergabe von
bürgerlichenWeiblichkeitsidealen auch innerhalb der Fa-
milie einewesentliche Rolle. Dabei sind bei der familialen
Werteerziehung jedoch unterschiedliche Einflüsse unter
anderem von Pietismus und Aufklärung zu beachten, wie
bereits Andreas Gestrich herausgearbeitet hat. Vgl. An-
dreas Gestrich, Familiale Werteerziehung im deutschen
Bürgertum um 1800, in: Hahn / Hein, Bürgerliche Wer-
te um 1800, S. 121–140, hier S. 122. Thematisiert wird in
diesemKapitel außerdem die Berufstätigkeit bürgerlicher
Töchter, insbesondere das Berufsbild der unverheirate-
ten Lehrerin. Dabei kann Ehrmann-Köpke den Wider-
spruch zwischen den hohen gesellschaftlichen Erwartun-
gen an die

”
weibliche Tugenden“ vermittelnde Handar-

beitslehrerin und der tatsächlich niederen gesellschaftli-
chen Stellung dieser Frauen herausstellen.

Die Diskrepanz zwischen Anspruch und Realität im
Alltag bürgerlicher Frauen kommt auch im vierten Ka-
pitel zum Tragen. Es wird aufgezeigt, wie sich bürger-
liche Frauen zwischen Repräsentationspflicht und Spar-
samkeitszwang bewegten. Die Ausrichtung kostspieli-
ger Gesellschaftsabende stand im Widerspruch zur weit
verbreiteten Praxis, dass bürgerliche Frauen nicht sel-
ten aus ökonomischer Notwendigkeit mit ihren Hand-
arbeiten zum Lebensunterhalt beitragen mussten. Dies
geschah möglichst heimlich, da die bezahlte Handarbeit
einen gesellschaftlichen Ansehensverlust bedeutete. Da-
mit spricht Ehrmann-Köpke implizit eine

”
verschämte

Armut“ an, die auch bei Teilen des Adels zu finden ist.
Sie zeigt, dass das Engagement bürgerlicher Frauen in
Notzeiten, besonders während des Ersten Weltkrieges,
in der öffentlichen Wahrnehmung hingegen als patrio-
tische Wohltätigkeitsarbeiten bewertet wurde, wodurch
sich Frauen auch Handlungs- und Freiräume schaffen
konnten.

Im fünften Kapitel wird der Themenkomplex Ge-
sundheit und Handarbeit behandelt. Ehrmann-Köpke ar-
beitet Krankheitsbilder heraus, die im Zusammenhang
mit textilen Handarbeiten standen. Dabei legt sie auch
zeitgenössische Vorstellungen über weiblich konnotier-
te Krankheitsbilder dar. An ihren Ausführungen zeigen
sich eindrucksvoll kulturelle Einflüsse auf medizinische
Diskurse.

Damit hat Ehrmann-Köpke einen für die Bürgertums-
und Frauengeschichte relevanten Themenkomplex ge-
wählt. So kann sie aufzeigen, wie stark die Konstrukti-
on und Rezeption von geschlechtsspezifischen

”
bürgerli-

chen Werten“ mit textilen Tätigkeiten von Frauen
”
ver-

strickt“ waren. Durch ihre Studie wird deutlich, wie sehr
Handarbeiten das Leben von Frauen dominierte, diszipli-
nierte und prädestinierte – in ihrer eigenen Wahrneh-
mung als auch in der Beurteilung von außen. Gleichzeitig
ist es ihr gelungen, die zahlreichen Widersprüche zwi-
schen normativen Ansprüchen und alltäglicher Praxis
aufzudecken. Die Verknüpfung ihrer eigenen Ergebnisse
mit aktuellen Forschungsdiskussionen bleibt jedoch an
manchen Stellen offen. Am augenfälligsten bezieht sich
das auf die neuere Frauen- und Bürgertumsforschung.
So kommt beispielsweise Pia Schmid, die Handarbei-
ten ebenso wie Ehrmann-Köpke als

”
kulturelle Praxis“

(S. 376) begreift, in ihrem Aufsatz zu ganz ähnlichen Er-
gebnissen. Vgl. Schmid,

”
Weibliche Arbeiten“, bes. S. 64ff.

Die gerade in den letzten Jahren stark angewachsene For-
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schung zum Themenkomplex
”
bürgerliche Werte“ fin-

det bei Ehrmann-Köpke (auch im Literaturverzeichnis)
so gut wie keine Erwähnung. Stattdessen verweist sie an
entsprechender Stelle nur auf das grundlegende, bereits
1984 erschienene Buch von Paul Münch (S. 128 Anm. 222
und öfter). Vgl. Paul Münch (Hrsg.), Ordnung, Fleiß und
Sparsamkeit. Texte und Dokumente zur Entstehung der

”
bürgerlichen Tugenden“, München 1984.

Dennoch kommt sie auf der Basis neuer Quellen zu
wichtigen Ergebnissen. Daraus drängen sich vor dem
Hintergrund aktueller Forschungweitere spannende Fra-

gen auf: So scheint sich der bürgerliche Wertekanon,
wie Ehrmann-Köpke gezeigt hat, auch aus Perspektive
der Frauen im ganzen 19. Jahrhundert aus Tugenden wie
Fleiß, Ordnung, Sparsamkeit und Sittsamkeit zusammen-
zusetzen (S. 122ff.). Gleichzeitig kommt es aber zu Ver-
änderungen der Geschlechterverhältnisse. Was heißt das
für den

”
bürgerlichen Wertekanon“? Und sind diese Be-

grifflichkeiten dann nur Worthülsen, deren Inhalte sich
auch in Bezug auf Frauen über das 19. Jahrhundert hin-
weg laufend verändern? Diesen Fragen weiter nachzu-
gehen, wird Aufgabe künftiger Forschungen sein.
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